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Der Mann der auf meinen Tod wartet
Von

Georg Strelisker
Rachdruck verboten

Seit meiner letzten ſchweren Krankheit weiß ich daß es
nen Menſchen gibt der auf meinen Tod wartet Jhr dürft
nicht glauben daß es ein Feind von mir iſt Oder ein falſcher
Freund Jch kenne den Mann nicht und habe ihm nie etwas
getan Und doch werde ich das Gefühl nicht los er wartet
auf meinen Tod Unerbittlich

Als ich damals im Dilirium lag war bei den Aerzten nur
mehr wenig Hoffnung auf mein Aufkommen Und obgleich ich
hundert Freunde Verwandte Bekannte beſitze kaum daß
der eine oder andere ſich in dieſer ſchweren Zeit um mich
bekümmerte Die hatten andere Sorgen gingen ihrer Be
ſchäftigung ihren täglichen Gewohnheiten nach Höchſtens
fragte einmal einer für einen Augenblick durch das Telefon
an wie es mit mir ſtünde Wäre ich geſtorben dann hätten
ſie ſich beſtimmt vollzählig mit ſchönen Kränzen und düſteren
Mienen zum Begräbnis eingefunden meinen Hinterbliebenen
ſanft die Hand gedrückt und mit einer verſtohlenen Träne
im Auge vielleicht geſagt Es iſt ſchad um den armen
Kerl und wären dann betrübt wieder nach Haus gegangen

Der Mann aber der auf meinen Tod wartet erſchien wäh
rend meiner Krankheit zweimal des Tages in der Wohnung
und erkundigte ſich bei meiner Frau mit ſichtlicher Teilnahme
um mein Befinden Er wollte wiſſen was der Arzt geſagt
hätte ob es noch ſchlimmer würde oder beſſer ob ich noch
bei Beſinnung ſei ja bvb er vielleicht in irgendeiner Weiſe

ilflich ſein könnte Ein rührender Menſch Keinen unter
n Millionen des Erdballs ſchienen meine Leiden ſo tief

zu ſchmerzen wie dieſen fremden Mann im ſchwarzen Anzug
und weißer Binde mit einem ſo mitleidigen Ausdruck in
den Augen daß er ans Herz griff

Und dennoch weiß ich jetzt dieſer Mann dieſer hilfsbereite
menſchen freundliche Engel wartet auf meinen Tod Nicht weil
er mir gram iſt weil ich ihm etwas getan habe ich kenne
ihn ja gar nicht und wenn wir uns auch früher gekannt
hätten ſo wären wir ſicherlich die beſten Freunde geworden
Denn er iſt wie meine Frau erzählt ein einfacher höflicher
rig wer ter Kerl der ſich recht und ſchlecht durch das Leben

ngt
Und doch wartet er auf meinen Tod obgleich er wie ich

betonen will nicht mein Erbe iſt Er wartet noch immer auf
meinen Tod trotzdem ich längſt wieder geneſen und bis auf
weiteres ganz munter bin Seine Beſuche bleiben zwar jetzt
aus Doch gab er als er das letzte Mal vorgeſprochen hatte

für alle Fälle ſeine Viſitenkarte ab Falls mir doch etwas
paſſieren ſollte Man kann ja nie wiſſen Raſch tritt der
Tod den Menſchen an ſagt Schiller Und da wäre es gut
wenn man ſeine Adreſſe gleich wüßte Er ſei übrigens ſehr
villig fügte er hinzu Dann ging er der Mann der auf
meinen Tod wartet Er iſt nämlich der Vertreter einer
Seichenbeſtattung 2

Der Kuß im Dunkeln
Skizze von

Paul Alexander Schettler
Nachdruck verboten

Wie konnte es nur geſchehen Sie waren bei den Pfänder
ſpielen angelangt Die Stimmen der Mädchen klangen erregt
und ſchwirrend wie helle Glocken die Geſichter brannten von
ungeſtümer Luſtigkeit Augen blitzten und von weich geſchwell
ten Lippen lachte zwitſcherte und plapperte es unaufhörlich

Geſchmückt mit Leichtſinn hunten ändern

Roman von
Fred Nelius
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20 Fortſetzung Nachdruck verbotenTſcha erſtens iſt das Leben heut verdammt
ſchwer Bei Jhnen hat ſie das Satteſſen umſonſt Und
dann die weiß genau was ſie will

Was

Sie will Sie ganz Gewohnheit Behaglich
keit und Sinnenluſt ſchmieden feſt Für ein Leben
oft Aus einer Eintagsliebe wird Zuſammenleben in Per
manenz Und aus einem Liebesrauſch den der Leichtſinn
gebar erwacht man ſchließlich als legitimer Ehemann
mit einem Katzenjammer grauelender Moral Erkert
ich ſehe Sie ſchon

Sind Sie verrückt Der ſprang auf So iſt es
recht Faſſen Sie mir nur an meinem Stolz Nennen
Sie Elſe doch gleich meine Braut Wie die dumme Frau
Frau Kalb Jch klebe ja feſt ich klebe ja feſt Und
er ſtellte ſich vor Gellert auf Schlug ſich mit der Fauſt
r die Stirne MMenſch Menſch iſt das eine

Zucht

ellert wiegte den Kopf Lächelte ein wenig Und
pras dieſes gewichtige Wort So geht s wenn Pe
anten und Philiſter ſich mit Leichtſinns bunten Bän

dern ſchmücken wollen Erſt übernimmt ſie die Sünde
dann die Moral Des Lebens Schellenkappe lockt ſie
aber ſie ſchämen ſich ihres Klangs Alles ſchert ſie nur
nicht die Konſequenz Des Leichtſinns Schwäche glauven
ſie ſer ſeine Kraft Und aus dem lichten Golde ſchmel
zen ſie Blei Er ſtand auf Drückte dem Freunde
die Hand

Erkert nun gilt s Wenn Leichtſinns bunte Bänder
ſchmücken ſollen ſei ein Kerl

Kurt gut heim
Die Worte trommelten ihm im Hirn
Er ſann und ſann

eeeaeeeeeeege
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Köpfe von reichem vollem Haar neigten ſich geſchmeidig und
bäumten ſich keck empor weiche Nackenlinien fein gemeißelte
kleine Hände das raſche behende Spiel voller Glieder und
runder Formen kreiſte wie ein toller Wirbel vor ſeinen Sinnen

Dann hatten ſie ihn plötzlich ergriffen mit tauſend Fang
armen ihn gefaßt gedrängt und geſchoben bis er im dunklen
kühlen Korridor ſtand allein und benommen Aus dem Zimmer
klang es wie ein fernes Summen und Braufen das Ge
lächter der Mädchen die berieten welche Strafe ihn treffen
ſollte um ein Pfand auszulöſen

Da war es auf einmal gekommen
Ein Raſcheln ein Kniſtern einige trippelnde Schritte in

der Dunkelheit Dann hatten ſich von hinten zwei Arme
über ſeine Schultern gelegt und blitzſchnell zwei Hände ſeine
Augen gedrückt Doch er hätte auch offenen Auges nichts er
kennen können Mit einem Ruck wandte er ſich um und hielt
eine Mädchengeſtalt in den Armen auf deren hingebende
Lippen er die ſeinen preßte Dann plötzlich riß ſich die Un
geſehene von ihm los und verſchwand in der Dunkelheit des
tiefen Korridors

Er blieb zurück in einem Taumel ſeligſten Empfindens
Seine Lippen fühlten noch die Friſche und Süße die ihm
von den Frauenlippen entgegengebracht waren ſeine Hände
fühlten den ſchmiegſamen Körper Jn ſeiner rechten Hand
die ſich um den Mädchenkopf gelegt brannte ihm das Gefühl
ihres Haares und ihm war als fühle er noch die Spangen als
fluteten noch immer glutvollbe Wellen der Mädchenhingebung
auf ihn ein ſekundenlang obwohl er wieder ganz allein in
dem ſinſteren langen Korridor ſtand der ihm ſo fremd war
daß er augenblicklich vergaß woher die Unbekannte gekommen
und wo auch die Tür war aus der man ihn hierher verbannt
hatte

Denn auch das Gelärm der Mädchen klang jetzt fern und
unbeſtimmter

Plötzlich ſtieß man von irgend einer Seite eine Tür auf
und das helle Licht der Stube drang auf ihn ein Er trat in die
Stube zurück umgeben von dem Gelächter der Mädchen Jhm
war als habe er ſtundenlang draußen geharrt

Nun umbrauſte ihn wieder die ungeſtüme Beweglichkeit
der Geſellſchaft die ihn ſo taumelig gemacht Aber ſeltſam
jetzt war aller Rauſch von thm gewichen Sein Ohr ſchmerzte
das Gelicher und Geſchnatter ſein Auge blendete und ver
wirrte die wirbelige Tollheit der Mädchen ihr Zerren und
Necken empfand er albern und läſtig 9

Und während ſich kreiſchende Mädchen um ihn bemühten
bvannte auf ſeinen Lippen der Kuß der Unbekannten fühlten
ſeine Arme noch die ſüße Laſt der ſekundenlangen Hingebung
der Fremden Seine Augen aber ſuchten und forſchten in den
Reihen der Mädchen nach der einen Rätſelhaften Unbekannten

Jndes ſo viel er zu raten und enträtſeln ſuchte nicht
eine verriet ſich von den vielen Alle waren gleich erglüht
und lachbereit keine trug das Ausſehen eines beſonderen Er
lebniſſes an ſich

Und er wußte daß er nicht früher zu innerer Ruhe kommen
werde als bis er Gewißheit erlangt habe wer die Heimliche
geweſen ſei Ja er ſchalt ſich nachträglich daß er ſie nicht feſt
gehalten oder nach irgend einem Erkennungszeichen bei ihr
nur flüchtig geforſcht habe daß nicht der Zufall ihm eines

geben
Gewiß würde er ſie entdecken Und wenn ſein Scharfblick

ſie ihm nicht verraten oder ſie ſich ſelber ihm nicht ſtellen
würde ſo vertraute er dem Zufall

Und ſiehe der Zufall ließ ihn nicht im Stich Plötzlich
nämlich als man ſchon zum Aufbruch rüſtete entdeckte er auf
ſeiner Schulter ein hellblondes Haar Da er mit keinem
der Mädchen in ſo nahe Berührung gekommen war außer
mit der einen ſo mußte es von dieſer ſtammen und es galt
jetzt ſogleich nach der Beſitzerin dieſes Blondhaares zu forſchen

Des Leichtſinns Schwäche glauben ſie ſei ſeine
Kraft

O Philoſoph
Und zwiſchen den Zähnen biß er auf Gellerts Wort

Nun gilt s
Der Nordoſt hatte melanncholiſchen froſtigen Ton Er

pfiff Hieb wie eine Gerte über Blütenkätzchen und ſproſ
ſendes Grün Der ſonnige Frühlingsknabe deſſen ſchüch
ternes Lächeln die Menſchen erfreut floh davon Er war
noch hilflos zu jung

Grau lag die Welt
Jn den Vorderräumen der Frau Kalb war die Tem

peratur unter Null Stimmungsmäßig nur Denn in
dem Ofen praſſelte wie ſonſt die wärmende Glut

Hierhin wehte auch kein Nordoſt Alles ging rulng
und glatt Aber die Temperatur ja eben die Tem
peratur das war s

Beide warteten Beide ſpürten bald kommt der
Sturm

Kurt ging am Montag zum Lucknerſchen Rout
Jch muß hatte er zu Elſe geſagt Graf Luckner

hat mich durch Gellert beſtellt Geſchäftliche Konferenz
Das war geſchnurrt Und Elſe hatte einen ſeltſamen

Blick

Wo wohnt eigentlich der Graf fragte ſie bevor
er ging

Kurt kam diesmal ſpäter als am Montag
zuvor Jn den gräſlich Lucknerſchen Räumen war ſchon
eine elegante bunt quirlende Welt

Jhm wollte es ſcheinen als muſtere ihn die alte i
heute bei der Begrüßung mit prüfendem Blick Dann aber
war ſie beſonders gütig und warm

Sie kommen aus Dresden fragte ſie
Nichte hat mir von Jhnen erzählt

Jch war kurze Zeit dort gnädigſte Gräfin Sonſt
bin ich in Weſtpreußen zu Haus

Sie plauderte ein paar Worte mit ihm Fragte nach

Meine

ſeinen Verwundungen Fragte nach Muttchen Und ſagte
ſchließlich

1921 e 208

Da waren aber zwei Mädchen die durch ihr blondes Haar
von den Freundinnen ſich unterſchieden das Haustöchterchen
Eva und deren Freundin Jutta

Er konnte ſogar noch weitere Ermittlungen anſtellen denn
die blonde Haarfarbe beider Mädchen variierte ebenſo wie
die Figuren der beiden verſchieden waren Zudem kam noch
daß Jutta bereits Braut war und wahrſcheinlich auf Erobe
rungen nicht mehr ausging Jhre junoniſche Geſtalt ſtand
mit der zierlichen Figur der Unerkannten nicht im Einklang
So kam einzig und allein Eva in Frage

Eva war es die ihn im Dunkeln überraſcht hatte um
ohne Wiſſen der Freundin ihm ihre Zuneigung einzugeſtehen
Du lieber Gott daß er nicht früher daran gedacht hatte Jhr
Benehmen ihm gegenüber die wiederholten Einladungen das
willige Eingehen auf ſeine Intereſſen daß er nicht
gleich daran gedacht hatte Freilich ihre Zurückhaltung man
hätte ſie auch anders deuten können Jedenfalls wollte er
ſie auf die Probe ſtellen Heute noch

Bevor man Abſchied nahm zog er Eva beiſeite öffnete
rein und legte mit ſpitzen Fingern das lange Blondhaar
inein

Wiſſen Sie auch was die Welt von uns gedacht haben
würde wenn ich dieſes Haar nicht von meiner Schulter entfernt
haben würde

Das Mädchen betrachtete das Haar ſah ihm ins Geſicht
errötete plötzlich und ſchüttelte den Kopf Ach Sie meinen
daß ich die Beſitzerin dieſes Kleinodes wäre

Sie ſind außer Fräulein Jutta die einzige Blondine
hier im Kreiſe Jhrer Freundinnen Fräulein Jutta iſt ver
lobt alſo

Sie ſind köſtlich, lachte Eva aber wenn ich Jhnen nun
ſage daß auch unſer Dienſtmädel blond iſt und ſie iſt Jhnen
gewiß beim Ablegen der Garderobe behilflich geweſen

Jhr Dienſtmädel fragte er und ſah Eva ſcharf an Und
wenn ich Jhnen ſage daß ich Jhr Dienſtmädel gar nicht kenne
das heißt doch wenn ſie es war die hm vorhin im
Dunkel des Korridors doch was iſt Jhnen Fräulein
Eva iſt Jhnen unwohl

Eva war blaß geworden und lehnte ſich wie leicht erſchöpft
an ihn Da war es ihm als ob der Duft ihres Haares
oder war es Täuſchung

Es iſt wohl vom Tanzen, flüſterte Eva und dann
Verraten Sie mich bitte nicht

Da ergriff er leidenſchaftlich ihre Hand und zog Eva an
ſich Jch wußte es ja du du ſtammelte er Sie küßten
ſich Dann ſah er ihr mit raſchem Blick des Verſtehens und
Einverſtändniſſes in die Augen Sie erwiderte den Blick
bleich noch und doch mit glücklichem Lächeln

Jena und die erſten Studenten

Von
Hans Fredersdorff

Nachdruck verboten

Jena Es iſt ein eigner Klang um den Namen der
alten Studentenſtadt im Saaletal Bilder ſteigen auf
pflaſterderbe Straßen mit kleinen alten anſpruchsloſen Häu
ſern durch die man beim Bummel auf der Johannisſtraße
Sommer wie Winter auf und ab ſpazierte warme Sommer
nächte auf dem Marktplatz zwiſchen Efeuwänden Tiſchen
und Stühlen mit Lichtenhainer Lachen und Geſang alte
verrauchte Studentenkneipen deren Wände über und über
mit gerahmten Photographien alter und neuer Kneipbrüder
behängt ſind Erinnerungen an Zeiten da Jean Pauls
Worte golden ſtrahlten Von der Freiheit des Jünglings
muß die des Mannes zehren Ein gebogener Muſenſohn

Wir werden uns freuen Sie recht oft hier zu ſehn
Auch der Graf drückte ihm die Hand Er zog ihn gleich

mit ſich fort
Kommen Sie nur ich habe bereits den alten Grafen

Kalnein für Sie intereſſiert
Ein Rauchzimmer lag neben dem Salon Türkiſche

Schals koſtbar alte Gobelins Gebetteppiche bedeck
ten die Wand Orientaliſche Waffen Schmuck Nar
gilechs Rauchutenſilien hingen oder lagen umher Uebereinem runden Tiſch in der Ete hing ein türkiſches Zelt

Herrenſtimmen klangen von dort Man debattierte erregt
Braun Zwangswirtſchaft Bund der Landwirte
Frühjahrsbeſtellung Streiks waren die Stich
worte eines agrarpol tiſchen Geſprächs Sie charakkeriſter
ten die dort Sitzenden als bodenſtändiges Element

Luckner rührte mit der Fingerſpitze leicht an dem
Aermel eines feinen alten Herrn

Lieber Kalnein hier mein junger Schützling
Unſer angehender oſtpreußiſcher Genealog Herr Ober
leutnant Erkert möchte ſich präſentieren

An dem runden Tiſch ſah man auf Für einen Mo
ment ſetzte die Unterhaltung aus Dann glitt ſie fort
Jn die alte Bahn Nur Kurt befand ſich im Geſpräch mit
dem Grafen Kalnein allein

Der alte Graf plauderte mit weltmänniſchem J
Er fragte nicht viel Er ſprach Streifte Kurts Artiiel
Berührfe kurz die Politik Und erzählte von dem oſtpreußi
ſchen Adel deſſen Bodenſtändigkeit deſſen vaterländiſchen
Beruf und hiſtoriſchen Tradition

Kurt ſaß in Haltung Fragte hier und da Beſtätigre
Gewiß Aber ſeine Augen irrten immer wi zu

der offenen Tür
Wo war ſie Wegen der er kam Nach der ſeine

Seele ſchrie 2 Immer nervöſer immer heftiger
wurde ihm der Wunſch ich muß ſie ſehen

Graf Kalnein gab Erlebniſſe aus ſeiner Adttachezeit in
Wien Erzählte eine Anekdote vom Erzherzog Karl

Jm Salon uebenbei präludierte jemand am Klavier
Ein weiblicher Mezzoſopran ſetzte ein



kann nichts werden als ein kriechender Beamter auf allen
n

Bis heute hat ſich dieſe leichte Luft freieren und fröh
lichen Lebens erhalten eine eigenartige Miſchung derben
Waldgeruchs und akademiſcher Zimmerluft anregend und

zug
nartig aber echt deutſch iſt es doch und wie

mir ſcheint ein Zeichen mangelnden Empfindungsausdrucks
daß man Jena ein Saalathen nennend es ehren will und

Pake V e erzählt daß er beim Anblick Jenas
gerufen Das iſt ja ein kleines Florenz DSchriftſteller Adolf Stahr er erinnern wie er in ſeinen

Aufzeichnungen Jena und Weimar ſchreibt Jenas Berg
höhen zuweilen abends in ihrer zauberhaften Beleuchtung
an die Sabiner und Albanergebirge der römiſchen Cam
pagna Stolze Namen und ſchöne Worte nur daß ſie recht
wenig und nur äußerlich auf Jena paſſen Gewiß iſt die
Lage der von waldigen Bergen umgebenen Stadt ſehr hübſch
ehe üringen iſt reich an ſchöneren Orten Es iſt ein eigen

ar Zauber in dieſer Stadt den Goethe in wenigen
einfachen und herzlichen Worten widergibt er nennt es einmal

s liebe närriſche Neſt Ein liebes närriſches Neſt das
t es und das iſt es immer geweſen

Wie Goethe die Stadt mit ihrer befreienden und an
regenden Atmoſphäre ſchätzte und liebte und welch ein An
derer er hier war wiſſen wir neben anderen Aeußerungen

aus einem Briefe von Schillers Gattin die im Jahre
1798 an Frau von Stein ſchrieb Es iſt recht eigen welchen
Eindruck der Ort auf ihn macht Jn Weimar iſt er gleich
ſteif und zurückgezogen hätte ich ihn hier nicht kennen gelernt
ſo wäre mir viel von ihm entgangen und gar nicht klar ge
worden Und in einem Briefe vom 3 September 1800
ſchrieb Schiller an Körner Goethe hat das Unglück daß er
in Weimar gar nichts arbeiten kann Was er binnen vier oder
fünf Jahren geſchrieben iſt alles in Jena entſtanden

Ebenſo geht durch eine Aufzeichnung über Jena in Julius
Rodenbergs Tagebüchern um auch die Empfindung eines
Menſchen unſerer Zeit anzuführen das freundliche Er
innerungslächeln an das liebe närriſche Neſt Es heißt dort

zuſammen kamen wir nach Jena das wir nun im ſon
nigen Nachmittag durchwandelten in dieſen engen alter
tümlichen Gaſſen überall haltmachend vor den verwitterten
Häuſern in denen die Großen gewohnt von Schiller und
Goethe ja von Klopſtock an durch die ganze deutſche Literatur
Am meiſten ergriffen fühlte ich mich in dem kleinen Garten
in welchem Schillers Häuschen geſtanden in welchem er
Wallenſtein geſchrieben und noch der Steintiſch ſteht an
welchem wie eine Platte mit Jnſchrift und Goethes Aus
ſprache mit Eckermann ſagt Goethe und Schiller oft
geſeſſen und manches gute und große Wort miteinander ge
ſprochen Dann gingen wir über die Saalebrücke nach der
Tanne in welcher Goethe oft wohnte und den Erlkönig

und den Fiiſcher gedichtet haben ſoll Beim Rauſchen jenes
Waſſers das noch jetzt in dieſer Stunde zu mir herauftönt
Zuletzt waren wir im Burgkeller in der Kneipe der Arminia
die ſich während wir noch da ſaßen langſam mit den rot
mützigen Studenten bevölkerte Es bewegte mich unausſprech
lich unter ihnen zu ſein und zu denken daß ich auch einmal
ſo jung geweſen bin wie ſie ſind

Das iſt es dieſer Reichtum an Geſchichte die Jenas
die des deutſchen Geiſtesweſens und die dies Studentenkebens
macht die Stadt ſo lieb und wert Jena und die Studenten
wer u r ohne ſien dung der Univerſität iſt reich an undgroß in ihrer Geſchichte Wittenberg und e ihm ge
pflegten Hochſchule im Kampfe verluſtig gegangen beſchäftigte
fich Kurfürſt Johann Friedrich den man mit Recht den
Großmütigen nannte während ſeiner Gefangenſchaft mit der
Gründung einer neuen Univerſität und bereits am 28 Juni
1547 als er von Kaiſer Karl V in Begleitung eines Kriegs
heeres von 19 000 Spaniern gefangen durch Jena geführt

wurde beriet er ſich im Burgkeller mit ſeinen drei Söhnen
über ſeinen Plan Da aber vom Kaiſer das zur Errichtung
einer Hochſchule notwendige Privilegium nicht erwartet wer
den konnte begnügte man ſich vorläufig mit der Begründung
eines akademiſchen Gymnaſiums das ſpäter zur Univerſität
ausgebaut werden ſollte Man richtete das Paulinerkloſter
zu Hörſälen und Wohnungen für die Schüler ein und bereits
am 19 März des nächſten Jahres wurde das akademiſche

ſium eingeweiht zehn Jahre ſpäter am 2 Februar

Der Reimer Tomas ſaß am Bach
Am Kieſelbach beim HuntleySchloß
Die Unterhaltung im Rauchzimmer brach ab Floß

dann weiter wurde gedämpft
Ein korpulenter Herr beugte ſich vor

u J Worttan t auf Er bat Geſtatten Herr GrafJch will nur rn wer dort ſingt v t
An der Tür blieb er ſtehn
Sein Blick r umher
Frau von Ellgott ſaß mit dem Rücken zur Tür Sie

ein Kleid aus weicher fließender Seide in Schwarz
z und Nacken glänzten im blendend weißen Kontraſt

den entblößten Hals lag eine antike Kette aus Gold
attgraue Perlen Argen im Ohr Als ſpielten Sonnen
ählchen darein ſo ſchimmerte das kupferne Haar
Sie ſchien ihm ſchöner und vornehmer denn je
Vom Flügel her klang das Lied
Es e ſüß zu Sinnen und Ohr

er ſie

Er u ihnein ſang im EſchenbaumKurt rauh das Blut Jmmerfort ſah er den
weißen Nacken den weißen Hals Ein Duft den er
mehr ahnte wie roch etwas Zartes Veilchenſüßes zogihn zu dieſer Frau Sein Blick kam nicht los von

e whee Send ehe Ach rei St
rpe alG n hen kroch in ihm hoch

Das Lied verklang
Du mein und ich bin Dein Jetzt

Er fiel auf Eine alte Dame mit Geſi bLorgnon Sah m n m weheegen ich e

S der erin er Beifalli etneke e Punkt

1558 wurde es durch Verleihung des Kaiſerlichen Privi
legiums zur wirklichen Univerſität erhoben

Das nun ſich abſpielende ſtudentiſche Leben war den Be
wohnern Jenas nicht ganz fremd Wegen in Wittenberg
herrſchenden Seuchen war dieſe Univerſität im Auguſt 1527
und im Juli 1535 nach Jena verlegt worden und wenn man
anfangs den Wittenbergern wegen des allgemein ſchlechten
Rufs den damals Studenten beſaßen mit Furcht und Scheu
begegnete wandelte ſich das Verhältnis bald zum beſten Ein
vernehmen Man begrüßte die Gründung der eigenen Uni
verſität durch die man einen Aufſchwung der Stadt erhoffte
und neue Erwerbsquellen ſich boten Die Bürger waren
bisher lediglich mit ihrem Acker und dem Weinberg beſchäftigt
Sie wohnten in ſehr beſcheidenen Häuschen und hielten ſich
innerhalb des traditionellen Ringes jetzt erſt durch die
vermehrte Nachfrage nach Wohnungen entſtanden neue prak

e Bauten regten fich neues Leben und Unternehmungs
uſt

Bald genug aber als es die anfangs von der Bürgerſchaft
verwöhnten Studenten nicht beim Studieren bei Tag Ho
fieren bei Nacht ließen ſondern da ihnen die Zeit zu lang
wurde allerlei und oft gefährliche Händel anfingen und es
zu Raufereien zwiſchen Bürgern und Bundmützen kam wurden
Klagen über Klagen beim Schulſenat vorgebracht die jedoch
da der Rat ſich ſeiner Studenten annahm wenig Erfolg hatten
Erſt als ſich die Bürger weigerten in ihre Häuſer noch
Studenten aufzunehmen beſſerte ſich das ßverhältnis
einigermaßen

Die Studenten der älteren deutſchen Univerſitäten waren
ezwungen in Burſen und Kollegien unter Aufſicht zu leben in
eng war dieſer Zwang aufgehoben Nicht wenige zogen der

akademiſchen Freiheit wegen von anderen Hochſchulen hierher
darunter viele alte Semeſter und auch Ausländer ſo daß es
nicht verwunderlich war wenn bald eine unerhörte Zügelloſig
keit herrſchte J F Wilh Zachariä behandelt in ſeinem
ſcherzhaften Heldengedicht Der Renommiſt das Studentenleben
damaliger Zeit und ſtellt Jenaer und Leipziger in grellen
Farben gegenüber Der aus Jena ausgewieſene Renommiſt
geht nach Leipzig wo er der alte Haudegen und Grobian ſich
unter ſoviel Mode und Zierlichkeit Lügen und Empfindſamkeit
unmöglich wohlfühlen kann und nach allerlei Abenteuern mit
der Liebe der Mode und der Galanterie nach Halle weiterzieht

Natürlich entſtanden Rauſereien und andere Ausſchweifun
gen nicht aus bloßer Laune dabei ſpielten nicht nur Gläſer
Bier eine Rolle ſondern ganze Fäſſer denn auch im Trinken
haben ſich die Jenger ſtets hervorgetan Eine 1552 erſchienene
Strafſchrift der Saufteufel von Matthias Friedrich die
übrigens an das ganze deutſche Volk gerichtet war zieht
gegen dieſes Laſter auf Dort wird auch das Zutrinken der
Studenten erwähnt Man findet immer eine newe weiß ober
die ander Etliche ſpielen den Wein oder Bier einander zu
die andern ſingens einander zu Andere tantzens einander zu
Etliche füllens einander mit Füllhelßlin oder Trechter ein
Alſo hat man auch den Willkomm erfunden damit man
die Leut empfahn ond den lieben Gaſt wil frölich machen den
darff keiner niederſetzen er ſauff ihn denn zuvor gar auß

Unter ſolchen Verhältniſſen könnte von einem Fleiß beim
Studieren natürlich keine Rede ſein ja es galt lange als ein
Schimpf fleißig zu ſein wie 1696 aus Jena berichtet wird aber
auch an allen anderen deutſchen Univerſitäten nahm man ſich
zum Studium viel ZJeit ja in Leipzig ſtarb wie die Stadtchronik
berichtet 1638 ein Student Heinrich Oel im Alter von 100
Jahren bereits Mitte des vorherigen Jahrhunderts hatte er
ſeine Studien begonnen

Ein Jenenſer Profeſſor beſchrieb in einer recht lebhaften
und offenherzigen Rede das Leben eines Studenten Ueber ſein
Studium heißt es Das öffentliche Kollegium beſucht er ent
weder niemals oder gar zu langſam er höret keine Lektionen
Bisweilen lauſchet er vor der Tür keineswegs daß er etwas
notwendiges lernen wollte ſondern damit er etliche Sprüchlein
auffaſſen und darnach unter ſeinen Rottburſchen und Jech
brüdern erzählen und zum Gelächter befördern möchte
Sein Tagewerk ſchildert er Früh ſchläft das zarte und liebliche
Brüderlein bis um neun darnach aber wo etwas Zeit bis zum
Mittagsmahl übrig bringet er ſolche zu die Haare zu kämmen
zu krümmen zu putzen zu reiben nach Läuſen zu ſtellen
oder doch die Sauf Pfinne und Schwären in dem Geſicht aus
zudrücken Wann er ſich zu Tiſch gefetzet friſſet der Unmenſch
wenig denn der geſtrige und raſende Rauſch will es nirgend

eſtatten und weil alle Sinne beſtürzek d in nicht TeWenlen auch wenig denn was r für Höflichkeit in dieſem

ſäuiſchem Leibe und Seele wohnen Ja Mittag ſchläft
entweder das faule Murmeltier und MeerKalb oder wandelt
mit eſinem Jungen ein ſeiner Aufſicht und Anleitung zur Ar
beit übergebener jüngerer Student der es aber v immer
trieb als ſein Lehrer Aufſeher genannt oder ſitzet in ge
meinen TrinkZechen und rüſtet ſich alſo zu den annahenden
RachtScharmützeln Auf ihren Stuben hat es alſo aus
geſehen Wenige Bücher waren vorhanden und was da war
das lag unter der Bank oder es waren Zauber und Ama
diſiſche Fratzen An der Wand ſah man etliche Dolche und
Sticher die nicht viel wert waren um ſolche dem Rectori
auf den Notfall einzuhändigen etli eBüchfen Panzer und eiſerneHandſchuhe Wämfer die inwendig mit Werck Baumwolle

Haar und Fiſchbein ausgeſtopfet und vermachet waren damit
wenn es zur Fauſt geraten ſie den Stich deſto beſſer aushalten
konnten Man ſahe große Humpen und Gläſer Karten Brett
ſpiel und Würfel Und das Ende Endlich ſcheidet der
Schoriſt von der Univerſität faſt allezeit ſchattengeld mager
halb augig 9intend zahnlos mit Narben und Heften durch und
durch zerflicketiel Schilderungen wird nicht zu viel geſagt ſein denn

jene Zeiten der wüſteſten Ausſchweifungen und gefürchteter
Roheit die leider bis zu Beginn der franzöſiſchen olution
anhielt ſpiegelt ſich in erſchreclender Deutlichkeit in der Stadt
chronik in den zahlreichen Statuten den vielen zu e
gebrachten Klagen der Bürgerſchaft die weder oft ihres Leibes
noch Beſitzes ſicher war bis mit dem Auftreten eines Klopſtock

ing Wieland und Herder eines Goethe und Schiller eina wung der deutſchen Literatur erfolgte die Lehren emnes

Kant die auf der Jenaer Hochſchule beſonders gefördert
wurden nicht zuletzt Ausbruch der franzöſiſchen Repp
lution ein neues Leben unter die ſtudierende en Jenas
und auch anderer Univerſitäten wo ein ähnliches Treiben
herrſchte brachte

z

Literatur
Lukus Weidenſtrom Geſchichte eines bewegten Lebens Von

Margarete Böhme Berlin Dr Eysler u Co Geheftet
18 Mark gebunden 25 Mark

Die Verfaſſerin nennt ihr neues Werk bezeichnenderweiſe
nicht Roman ſondern Die Geſchichte eines bewegten Le
bens Die Erlebniſſe des Herrn Lukas Weidenſtrom ſind
nicht gerade alltäglicher Art aber der Held des Buches ſelber
iſt in ſeiner Art ein Typ und zwar der Typus des ſchlichten
kernhaſten ſtrebſamen deutſchen Mannes Ein intereſſantes
Erfindungsſchickſal rollt ſich in dem Buche vor dem Heſer
auf Aus allerengſten Verhältniſſen heraus ſchmiedet ſich
Weidenſtrom mit klugem Zielbewußtſein und zäher Energie
ſein eigenes Schickſal und ſeine eigene Größe Nur einmal
möchten wir Lukas Weidenſtrom unſere Sympathic entziehen
und zwar in ſeinem merkwürdigen Verhalten zu der inter
eſſanten feinnervigen künſtleriſch veranlagten Frau die ihre
zarten Hände in ſeine harten Bauernfäuſte legt und die
von ſeiner robuſten manchmal haarſcharf die Grenze der
Brutalität ſtreifenden Perſönlichkeit erdrückt wird Und doch
ſind auch dieſe Züge ſeines Weſens nicht die Ausflüſſe einer
gemeinen Geſinnung ſondern die natürliche Logik ſeiner erd
ſchweren Art Jn Lukas Weidenſtrom iſt einer der Männer
gezeichnet deren ſtarke treue Schultern das vorrevolutionäre
Deutſchland trugen und an deren Nochvorhandenſein wir
die Hoffnung auf eine Geſundung unſerer kranken Gegen
wart knüpfen Er war ein Menſch ſagt die Verfaſſerin am
Schluß Kein überlebensgroßer aber ein freier aufrechter
Menſch Jn wunderbarer Lebendigkeit wächſt dieſer
Menſch vor uns auf mit ſeinen Vorzügen und ſeiner
Schwächen

Zu beziehen durch die

Goethe buchhandlung Halle a Fuur u3

war Kurts Glück Er ſtraffte ſich Gab ſich einen Ruck
Das Blut ebbte zurück

Nur in ſeinen Augen blieb ein flimmerndes Licht
Mit dieſem Flackern des Fiebers und der Sehnſucht trat
er in den Saal Ein leichter ſüßer Duft von VParma
Veilchen wehte an ihn heran Er war ihr nah

Meine gnädigſte Frau guten Tag
Herr Erkert Ah Wie geht s

Er küßte ihr die Hand Jn dem Rauſch der in ihm
war hielt er ihre Hand wohl um einer Sekunde Spanne
länger an ſeinem Mund Und in dieſe Sekunde drängte
ſich ihm das Glück Du weiße Hand

Jn ſeinen Augen war unbewußt noſh immer jenes
Flimmern ein Leuchten von wunderbarer Kraft

Frau von Ellgott ſah auf Er ſagte
Jch fürchtete ſchon Sie heute nicht mehr zu ſehn
Jch kam auch nur auf einen Sprung Karin Lehmann

ſingt heute in der Stadthalle Wagner und Liſzt Dort
will ich hin

Er hörte kaum zu Dieſer Rauſch in dem Blut ver
trieb den Zwang Hemmungen ließen nach Die Etikette
wich Er fühlte ſich befreit Zum Edlen beſchwingt Und
in einer Wallung die nicht zu halten war ſagte er leis

Gnädige Frau Sie ſind ſo ſchön
Es klang ſchlicht natürlich echt
Frau von Ellgott lächelte matt Sie ſah ihn n Vor

ſeinen ſtrahlenden Augen ſenkte ſie den Blick Dann klang
es faſt ſchroff

So dürfen Sie nicht zu mir ſprechen Bitte aue
Aber als er ſchwieg ſagte ſie gleich wieder in ihrer

gütigen Art
Nun erzählen Sie mir von ſich Was haben Sie

in der Woche erlebt
Er war verwirrt Ach Gott meine gnädige

Nur um etwas zu ſagen fuhr er fort Meine
utter ſchrieb mir Sie wollte mit meiner Schweſter über
de ei r r W Aber beſte fiel ihr ein man

wo er die age am beſten zu Haus Nunkommen beide vielleicht im April en

Das freut mich für Sie Jn ihrer beſtrickenden Art
die den Erregten heute von Sinnen brachte ab ſie
ihn an Fuhr dann fort Sie haben mir ſo vrel
von Jhrer Frau Mutter erzählt daß ich ſie wohl ein
mal kennen lernen möchte Wollen Sie mir Nachricht
geben wenn Jhre Lieben hier ſind

Mit tauſend Freuden Ach
Dieſer Rauſch dieſer fiebrige ſelige Rauſch

wonach er ſeit Tagen und Nächten gedurſtet gelechzt
war ihm jetzt nah Alle Sinne alle Nerven alle
Fibern ſogen am Glück Und dieſer Rauſch dieſes Fie
ber brannten in ſeinem Blick

Gnädigſte Frau
Frau von Ellgott prüfte nun doch erſtaunt über ihn

fort Wendete langſam den Kopf Mit jenem kühlen vermut den er von Dresden kannte ſchuf ſie Diſt Sie

ſtrich leicht über das Kleid
Meine Tante braucht mich Jch muß fort

Er ſaß allein
Stimmen wogten um ihn Er hörte nicht hinAm Flügel ſaß dann ein Herr Er griff perlende

Läufer geſchmeidige Paſſagen Kurt wußte nicht was
es war

Er grübelte ſann Der Traum war aus Das
Glück war fort Mit den zarten Falten ſeines Feengewan
des hatte es ihn geſtreift Sich entwunden er er mit
plumpen gierigen Händen danach griff

Du Dor
Du gari erf Das Enpſinden kroch ſchamha
Der Rauſch verflog Das Empfinden mhaft inſich hinein Nur Fieberſchauer blleben im Blut da

An brannte der Kopf Er empfand ſeine eig
ſamkeit fiel auf Die alte Dame da drüben mit dem ſpißen
Schnutengeſicht fixierte ihn fort und fort
u ſprang er auf Die Gräfin Luckner ſtand an der

r

Gnädigſte Gräfin Darf ich um Urlaub bitten
Jch möchte heut früh nach Haus

Fortſesung folgt
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